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schreibt, ist sein Jangbewährter Limnograph seit einiger Zeit in Flüelen 
aufgestellt, wo er zu Messungen der Seiches benutzt wird. Nach Been­
digung dieser Untersuchungen ist mir die Benutzung des Apparates 
gütigst in Aussiebt gestellt. Auch die Temperaturmessungen sollen in 
geeigneter Zeit fortgesetzt werden, um mit Hilfe eines zuerst von 
W. F. Ganong im Clear-Lake, einem kleinen See in Britisch-Nord­
amerika, benutzten Thermophons, den bis jetzt noch nicht völlig ent­
schleierten Vorgängen beim Gefrieren von Seeen auf den Leib zu gehen 
und sie womöglich zu enträtseln. 

So hoffe ich in einem der nächsten Jahrgänge von neuen brauch­
baren Versuchen am Arendsee berichten zu können, zumal zu erwarten 
steht, dafs durch Erbauung einer Kleinbahn von Stendal nach Arendsee 
der Besuch des Sees wesentlich wird erleichtert werden. · 

Zur Flechtenflora der Achtermannshöhe im Harz. 

Von 

Prof. Dr. W. Zopf in Münster i/W. 

Vom lichenologischen Standpunkte aus untersucht, bietet der Gipfel 
der .Achtermannshöhe nach zwei Richtungen hin ein besonderes Interesse: 
einmal findet sich hier auf :;liemlich beschränktem Raume eine verhält­
nismäfsig stattliche .Anzahl von häufigeren, selteneren und seltensten 
Arten vereinigt; andererseits sind daselbst eine ganze Reihe von Lichenen 
aniutreffen, die anderwärts in Europa den alpinen Regionen, beziehungs­
weise der arktischen Zone angehören. 

Diese letzteren Thatsachen erscheinen insofern auffällig, als sich 
der genannte Berg nur bis zu einer Höhe von 920 m ü. M. erhebt~ 

also noch um 220 m niedriger als die Brockenkuppe erscheint; sie 
werden aber verständlich, wenn man bedenkt, dafs der Gipfel als ein 
scharfer und vor allen Dingen völlig nackter Kegel in die Lüfte ragt, 
der Gewalt der Stürme und dem Einflusse des Lichtes nach allen Seiten 
hin preisgegeben. 

Aus diesen Umständen heraus erklärt sich zugleich auch der ver­
hältnismäfsige Reichtum seiner Flechtenflora. 

Der Kegel besteht auß Hornfels und erhebt sich höchstens 25 m 
über die breite Granitmasse des Berges. .An der Basis ist er überlagert 
von grofsen Granitblöcken, weiter aufwärts von gröfseren Hornfels­
blöcken, am äufsersten Gipfel von kleineren Trümmern dieses Gesteins. 
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Den li'ufs des eigentlichen Kegels umsäumt ein Bestand von knorrigen 
Fichten. 

Meine Aufgabe war ursprünglich nur die, am Achtermann mög­
lichst grofse Mengen gewisser Flechten für die J!'ortfühi:ung meiner 
Flechtenstoff- Untersuchungen 1 zusammenzubringen. Da ich aber bei 
diesem Bemühen wider Erwarten manche geographisch interessante 
Flechtenform gewahrte, so erweiterte ich meine Aufgabe dahin, den 
Hornsteinkegel etwas näher auf seine Lichenenflora zu untersuchen. Zu 
diesem und dem oben genannten Zwecke führte ich im Spätsommer 1897 
von Braunlage aus 12 Exkursionen nach dem etwa zwei Stunden ent­
fernten Gipfel aus, andere schlugen wegen der damaligen regenreichen 
Witterung, die sich auf dem Achtermann gewöhnlich auch noch zu 
einer stürmischen gestaltet, leider vollständig fehl. 

Wie zu erwarten war, erwiesen sich als besonders reich an inte­
ressanten Formen wie an Individuenzahl die der Sonne stark exponierten 
grofsen Hornfels- und Granitblöcke, die zu umklettern und zu über­
steigen .man sich allerdings die Mühe ·nicht verdriefsen lassen darf. 
Aber selbst auch auf den kleineren und kleinsten Trümmern, sowie auf 
den zwischen ihnen befindlichen kleinen Hunrnsansammlungen war über­
all Flechtenansiedelung zu bemerken. 

War es auch selbstverständlich nicht möglich, eine vollständige 
Sammlung der Achtermannsflechten zu stande zu bringen, so glaube ich 
doch g·erade von den geographisch bemerkbnswerten Formen nur wenige 
übersehen zu haben. 

Nebenher wurde .auch die Flechtenvegetation des Brockens berück­
sichtigt. 

Vom Brockengipfel hatte mir im Jahre 1896 Herr Privatdozent 
Dr. H. G 1 ück (Heidelberg) für meine Arbeiten über Flechtenparasiten 
und Flechtcnstoffe Materialien einer kleinen Reihe alpiner Lichenen 
mitgebracht, die ich in der Folge bestimmte. Bei meinem Brocken­
besuch im Herbst 1897 kamen noch manche andere Spezies hinzu, 
darunter einige von besonderem geographischen Wert. 

Bereits in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts führten Wall­
r o th, der bekannte Nordhäuser Arzt und ausgezeichnete Cladonien­
kenner, sowie Rampe, der Apotheker in Blankenburg war, lichenolo­
gische Exkursionen nach den Harzgipfeln aus, und der letztere gab einige 
wichtige Funde in seinen Vegetabilia cellularia heraus. 

1 Zur Kenntnis der Flechtcnstoffe, Liebigs Annalen der Chemie Bel. 284. 288. 
295. 297. 300. 

nlitteilungcn tl . Y. f. Erfäundo 1899. 5 
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Da die Begrenzung der .Arten mittlerweile eine mehrfach andere 
geworden ist, so wurden nur solche Exsiccate berücksichtigt, welche 
ich selbst nacbuntersuchen konnte. - Jüngst hat übrigens auch H. Sand­
stede eine kleine .Anzahl Flechten vom Brocken mitgebracht. 

Die Lage des Harzes zwischen Skandinavien und den Alpen regt 
die Frage an, ob die Besiedelung jenes Gebirges mit alpinen Flechten­
arten von der einen oder von der anderen Richtung oder von beiden 
Richtungen her erfolgt sei. Da möglicherweise ein Vergleich der .Achter­
manns- und Brockenflechten mit den Lichenen der genannten beiden, 
ziemlich genau durchforschten Gebiete einen gewissen .Anhalt für die 
Beantwortung dieser }frage geben könnte, so habe ich im folgenden 
einen solchen Vergleich angestellt. 

Hierbei haben sich folgende Tbatsacben ergeben: 
1. Dafs sämtliche im nachstehenden aufgeführte alpine Flechten der 

Harzgipfel, mit .Ausnahme der Leddea sudetica Körb., den skan­
dinavischen Gebirgen wie auch den britischen Inseln angehören; 

2. dafs gewisse alpine beziehungsweise bochnordische Flechten­
formen des Harzes in den .Alpen - nach den bisherig·en Unter­
suclmngen - fehlen; es sind dies Cetraria odontella (Ach.), 
Gyrophora torrefacta Lightf. und Lecidea assimilis Hampe; 

3. dafs gewisse alpine Flechten des Harzes, die in Skandinavien, 
beziehungsweise der arktischen Region, und den britischen Inseln 
häufig sind, in den .Alpen seltene Erscheinungen darstellen; z. B. 
Gyrophora arctica .Ach., G. erosa (Web.), G. proboscideu (L.). 

Hieraus dürfte wohl der Schlufs zu ziehen sein, dafs die Besiedelung 
der Harzgipfel mit alpinen Lichenen, wenigstens teilweise, vom Norden 
her erfolgt ist. 

Was zunächst die grofse Gruppe der lecicleenartig·en Flechten 
(Lecideales) im weitesten Sinne anbetrifft, so fällt vor allem die Familie 
der Nabelflechten (Umbilicarieen) 1 durch .Arten- und Individuen­
zabl auf. 

Ich habe nämlich am .Achtermannsgipfel nicht weniger als acht 
Gyrophora-Spezies beobachtet: G. torrefacta Lightf., G. erosu (Web.), 
G. hyperborea (Hoffm.), G. arctt'cu .Ach., G. proboscidea (L.), G. poly­
phyUa (L.), G. deusta (L.) tmd G. cylindrica (L.). 

1 Blattflechten, die im Centrnm durch ein nabelartiges Haftorgan dem Substrat 
angeheftet sind. 
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Es dürfte wohl nur wenige Örtlichkeiten geben, wo man auf gleich 
geringem Raume eine gleich grofse Zahl von Gyrophoren-Spezies bei­
sammen · trifft. Dabei waren G. proboscidea und G. erosa in so grofser 
Individuenzahl vertreten, dafs ich sie reichlich für F. Arnolds Lichenes 
exsiccati und aufserdem noch in Menge für meine Flechtenstoff- Unter­
suchungen sammeln konnte; nicht minder reichlich waren G. polyphylla, 
deusta und cylindrfra vorhanden, die auch auf dem Brockengipfel ge­
mein sind . 

Unter den genannten acht Gyrophoren nimmt ein besonderes 
geographisches Interesse G. torrefacta Lightf. ( G. torrida Ach.) in An­
spruch, weil diese Flechte meines Wissens bisher weder auf irgend 
einem Gebirge D((utschlands noch auch in den Alpen gefunden wurde, 
während sie aus dem arktischen Teile Europas (Grönland, Spitzbergen, 
nördlichstes Skandinavien) sowie aus dem übrigen Skandinavien nach 
Th. Fries, aus dem Hochgebirge von Grofsbritahnien und Irland nach 
Crombie, aus dem arktischen Asien sowie aus Japan nach Nylander 
bekannt ist. Ich habe vom Achtermann nur wenige, aber grofse und 
fruktifizierende Exemplare mitgebracht. Anfänglich hielt ich sie für 
G. erosa, mit der die Lichene habituell sehr grofse Ähnlichkeit aufweist; 
allein wenn man auf Querschnitte Chlorkalklösung eim~irken läfst, so 
überzeugt If1all sich sofort, dafs das Mark der Flechte einen mit jenem 
Reagens sich blutrot färbenden Stoff enthält, der bei G. erosa völlig fehlt. 

Die an gröfseren glatten Hornfelsblöcken auf dem Achtermann 
häufige und zum Teil in grofsen Exemplaren vorkommende Gyrophora 
erosa (Web.) findet sich nach Th. Fries in Skandinavien in weiter Ver­
breitung und in grofser Individuenzahl, sowohl im Hochgebirge als auch 
an der Küste bis nach dem höchsten Norden hin. Sie kommt nach 
demselben Autor auch auf Grönland, Spitzbergen und Island vor. In 
Grofsbritannien tritt sie nach Crombie sehr selten und nur in der 
alpinen Region Schottlands auf. Auch in den Alpen scheint sie eine 
seltene Erscheinung zn sein, denn Arnold hat sie in den Tiroler Alpen 
nur an einer Stelle der Ötzthaler Gruppe gefunden, und für die Schweizer 
Alpen sind nach Stitzenberger nur wenige Standorte bekannt. Im 
Riesengebirge und Fichtelgebirge, wo sie gleichfalls der Hochregion an­
gehört, tritt sie nach Körber und Rabenhorst ebenfalls selten auf, 
wircl aber, wie ich vermute, hin und wieder mit der so .ähnlichen 
G. torref acta verwechselt worden sein. 

Das schon von Schaerer konstatierte Vorkommen von G. arctica 
Ach. auf dem Achtermann habe ich durch Auffindung einiger weniger 
fruktifizierender Exemplare bestätigen können. Sie stimmten morpho-

"* 
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logisch ,und chemisch (Rotfärbung des l\fa1;kes mit Chlorkalk) vollkommen 
überein mit Exemplaren in meinem Herbar, die Tb. Fries in Skandi­
navien gesammelt hat. Nach genanntem .Autor im Norden Skandinaviens, 
namentlich auch in der alpinen Region, häufig, ist sie nach Crombie 
aus Grofsbritannien mit Sicherheit nur von ein oder zwei Gipfeln Schott­
lands bekannt, im Riesengebirge nach Körber und Stein nicht beobach­
tet; auch aus den Tiroler .Alpen, die \;Oll .Arnold so genau durchforscht 
sind, nicht bekannt, dagegen von .Anzi an Granitfelsen von Hochgipfeln 
der Schweizer .Alpen (Bormio) gefunden worden. .Auf Spitzbergen, Grön­
land, Bären-Eiland, Island ist sie nach Th. Fries häufig. 

G. proboscidea (L.), auf dem .Achtermann in schönster Entwicke­
lting und grofser Anzahl vorhanden, ist nach Th. Fries gemein in der 
arktisch.en Zone Europas sowie in der alpinen und subalpinen Region 
der skandinavischen Gebirge, mitunter auch noch tiefer herabgehend; 
nach Crom bie in der subalpinen Region und dem Hügellande Grofs­
britanniens gefunden und reichlich auf den schottischen Grampians; 
nach Kör ber in der alpinen Region des Riesengebirges nicht selten 
und von da vereinzelt zur Hügelregion herabsteigend; seltener in den 
.Alpen beobachtet nach .Arnold und Stitzenberger. 

Gi. hyperborea (Hoffm.) ist am .Achtermann wie auf. dem Brocken 
nicht gerade häufig, aber gut entwickelt. 1 Nach Fries kommt sie in 
der arktischen Region vor, aber nur spärlich, häufig dagegen in der 
alpinen, subalpinen und inferalpinen Region Skandinaviens. Dul'ch 
Crombie ist ihr Vorkommen nur für eine Reihe von Hochgipfeln 
Schottla.nds festgestellt. Sie gehört nach Flotow und Körber auch 
dem Hochteile des Riesengebirges an, ohne jedoch daselbst häufig· zu 
sein. Arnold wies sie an mehreren Stellen in der Hochregion der 
Tiroler 1Alpen nach, nach S ti tzen b erger fehlt sie auch den Schweizer 
.Alpen nicht. 

Die auf dem .Achtermann wie auf dem Brocken gemeine, aber 
wie gewöhnlich sterile G. polyphyllct steigt im Harz bis auf die Vor­
berge h.erab und ist an der Teufälsmauer sowie am Regenstein und den 
angrenzenden Papenbergen häufig. In allen Gebirgen Europas vor­
kommend, geht sie bis in die eigentliche alpine Region hiiiauf, über 
den nördlichen Polarkreis hinaus ist sie selten (in Grönland) gefunden. 

Ähnlich verhält sich G. deusta (L.), die ich auf dem Achtermann 
wie auf dem Brocken antraf, hier in reichlicher Menge an der Teufels­
kanzel. Sie. steht der G. polyphylla nahe, läfst sich jedoch von dieser . 

1 Meine Bestimmung wmcle von Arnold kontrolliert. 
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schon durch die soredialen Sprossungen der Thallusoberfläche leicht 
unterscheiden. Sämtliche Exemplare waren steril. 

Die in der alpinen und subalpinen Region aller europäischen 
Gebirge auf Urgestein heimische, auch in der arktischen Zone gemeine 
G. cylindrica ist auch auf dem Achtermann und Brocken eine ganz 
gewöhnliche Flechte.1 

Von denjenigen Lecideales, welche in die Verwandtschaft der 
Oladoniaceen gehören, wurde zunächst die schöne, echt alpine Tham­
nolia vermiculan's (Sw.) angetroffen, deren kreideweifse, wenig ver­
zweigte Thalli sich fast überall angesiedelt hatten, wo zwischen oder 
auf den Hornfels- und Granitblöcken etwas Humus gebildet war. Sicher­
lich wird sie auch auf dem Brocken vorkommen. In den skandina­
vischen Alpen sowie in der arktischen Region ist sie überall zu finden, 
ebenso in den Tiroler und Schweizer Alpen. In den Dolomiten sammelte 
ich sie bei 2500 m auf dem Ool di Rodella, wo sie sogar auf Kalk 
ariftritt. In Grofsbritannien ist sie nach Cro m bie nur auf dem schot­
tischen Hochgebirge gefunden worden. Im Riesengebirge kommt sie 
massig an der Sclmeekoppe von etwa 1350 m aufwärts vor, und ich 
selbst habe dort grnfse Mengen für meine FJechtenstoff- Untersuchungen 
zusammengebracht. Während die Schneekoppenform mehr aufrechte, 
bauchige, dicke, pfriemlich zugespitzte Äste zeigt, daher auch als Var. 
taurica unterschieden wurde, erscheinen die Thallusäste der Achter­
mannsform mehr niederliegend, meist drahtartig dünn und gekrümmt und 
entsprechen hierin der J!'orm, wie ich sie in den Tiroler Alpen antraf. 

Am Achtermann ist die Familie der Oladoniaceen noch vertreten 
durch die Gattungen Stereocaulon und Cladonia. 

Von ersterer wurden zwei Spezies beobachtet: das massenhaft vor­
handene weifsgraue, bis handflächengrofse Rasen bildende Stereocaulon 
denudatum Flörke, welches sowohl in der lockerwüchsigen als auch 
seltener in der eigentümliche, dichte flachgewölbte Polster bildenden 

1 Gyroplwra hirsuta (Ach.) geht, wie zu erwarten, weder auf den Brocken 
noch auf den Achtermann hinauf, doch findet sie sich nach meinen Beobachtungen 
reichlich auf den obersten Felsen der Rofstrappo und zwar in einer grofsen, einiger­
mafsen an G. vellea erinnernden Form; ferner an den Sandsteinfelsen der Tonfelsmauer, 
des Rogensteins und der Papenberge, doch erscheinen an den letzteren Örtlichkeiten 
die Thalli kleiner und von mehr bräunlicher Farbe. Nebenher sei bemerkt, dafs ich 
auf den Rofstra ppen -Exemplaren einen neuen Schlauchpilz entdeckte, den ich als 
Microthyriwn maculans näher charakterisierte und in Arnolds Lichenes exsiccati 
herausgab. Er ruft eigentümliche rundliche dunkle ]fleckenbildungen auf clem Gyro­
phora-Thallus hervor, durch die er sich leicht kenntlich macht. Auf der Sandstein­
flechte fehlte er überall. 
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V arietä.t pulvinatwn Schaerer auf und zwischen den Hornsteinblöcken 
des Gipfels auftritt, übrigens auch auf dem Brocken zu finden ist; und 
zweitens St. coralloi'des Fr., von welchem ich auf den Granitblöcken 
des Achtermanns nnr ein spärliches Exemplar antraf. In zahlreichen 
schönen Exemplaren trat mir letztere Flechte an Granitblöcken in 
Schierke an der Bode entlang entgegen. 

Von Stereocaulon clenudatwn var. pztlvincdwn hat auch Dr. H . 
G lli.c k ganz typische dichtpolstrige, von mir zur chemischen Unter­
suchung benutzte Exemplare vom Brocken mitgebracht, die den von 
mir an der Schneekoppe bei 1500 m gesammelten vollkommen gleichen. 
Von der skandinavischen ]flechte sagt Th. Fries, dafs sie „summas 
alpes regionesque arctoas amat". Auch in den Alpen und in Grofs­
britannien und Irland findet sie sich nur in höberen Lagen und in fast 
ausnahmslos sterilem Zustande, wie im Harz. 

Die lockere Rasen bildende var. genuiwn ist zwar auch eine 
alpine und boreale Flechte, steigt aber gelegentlich in die Hügelregion 
hinab, wie das z.B. nach Th. l!'ries in Skandinavien, nach Orombie 
in Grofsbritannien und Irland beobachtet wurde. Im Harz :findet das 
Gleiche statt, denn auf den Sandsteinfelsen der Papenberge am Regen­
stein habe ich die Flechte für meine chemischen Untersuchungen kilo­
weis sammeln können. An Dr. l!'. Arnold gesandte Exemplare wurden 
von ihm gleichfalls für echtes St. denudatwn erklärt. Sie waren übri­
gens von den Achtermanns-Individuen, von denen ich ebenfalls einige 
Kilo sammelte, habituell nicht verschieden, fruktifizierten aber noch 
spärlicher als diese. 

Von Cladonia-Arten wurden am Achtermannskegel bemerkt: Cl. 
rangiferina (L.) W ainio, Cl. silvatica (L.) Hoffm., Cl. squmnosct (Scop.) 
Hoffm. var. phyllocoma Rbh. und Cl. gracilis (f,.) Willd. var. chordali"s 
Schaer., zum 'l'eil mit den Formen aspem Floerke und simplex Wallr. 1 

Von Lecideen im engeren Sinne verdienen folgende hervor­
gehoben zu werden: der gelbgrüne Catocarpus chioneus (Norm) (= 0. 
alpicolus Körber), den ich übrigens auf dem Brocken ungleich haufiger 
antraf, und der bisher, wie es scheint, vielfach mit der äufserst ähn­
lichen gemeinen „geographischen Scheibenflechte" Rhixocarpon geogra­
phicim1, (L.) verwechselt nncl daher im Harz gänzlich übersehen wurde. 
Er stellt eine in der arktischen Region augenscheinlich fehlende, aber 
m der Hochregion aller europäischen Gebirge vorkommende Art dar, 

1 Die Bestimmung der letztgenannten Arten und J!'ormeu verdanke ich Herrn 
Dr. F. Arnold. 
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die gelegentlich tiefer hinabsteigt, z. B. nach Raben h ors t an der Wart­
burg in Thüringen gefunden ist. 

Auf dem Thallus der Brocken-Exemplare liefsen sich zwei mikro­
skopisch kleine Parasiten nachweisen, Discotheciurn Stigma (Körber) 
und Tichotheciwn pygmaewn Körber, 1 von denen der erstere bis dahin 
auf Cat. chioneus noch nicht beobachtet war. Auch diejenigen Exem­
plare der Flechte, welche mir Herr Dr. H. G 1 ück vom Brocken mit­
brachte, waren mit beiden Pilzen vielfach besetzt. Tichothecium pyg­
maewn fehlt übrigens auch den Achtermanns- und Brocken-Exemplaren 
der „geogTaphischen Scheibenflechte" nicht. 

Catocarpus applanatus (Fr.) Th. Fries, aus Skandinavien, Grofs­
britannien, dem Riesengebirge und den Alpen bekannt. 

Die an ihrer meist blaugrauen, nur undeutlich gefelderten Kruste 
kenntliche Leci'dea confluens Fr., die in den Hochregionen aller euro­
päischen Gebirge, sowie auch in der arktischen Zone zu finden ist, 
tritt auf den Grnnitblöcken des Achtermanns und Brockens ziemlich 
häufig auf, so dafs ich von diesen Örtlichkeiten eine gröfsere Menge für 
meine Flechtenstoff- Untersuchungen sammeln konnte. 

Da Lecidea assimilis Hampe auf Achtermann und Brocken vor­
kommen könnte - sie ist von Ham pe im Harz entdeckt worden und 
zwar auf Grünsteinporphyr bei Blankenburg - , so habe ich an ersterer 
Lokalität eifrig nach ihr gesucht, doch mit negativem Ergebnis. Sonst 
ist sie meines ·wissens nur noch ans Skandinavien bekannt. 

L. platycarpa Ach., auf Urgestein in allen Gebirgen Europas zu 
finden, fehlt weder dem Achtermann noch dem Brocken (wo sie auch 
schon Hampe beobachtete). 

Das Gleiche gilt von L . tenebrosa Fw. Dafs die über Moosen 
wachsende alpine und arktische L. arct-ica Smflt., die gleichfalls in allen 
Gebirg·en Europas auftritt, auf dem Brocken wächst, wurde schon von 
Rampe konstatiert. 

Yon Interesse ist endlich der Umstand, dafs ich auf ejnem Granit­
felsblooke des Brockengipfels die alpine, bisher nur aus dem Riesen­
gebirge bekannte Lecidea sucletica Körber antraf. Ich sandte das Exem­
plar mit meinen Untersuchungsnotizen an Herrn Dr. 1!'. Arnold, der 
die Identität mit L. sudetica für sicher hielt und mir die Originalflechte 
aus K ör b ers Lich. sel. germ. Nr. 16 zuzusenden die Freundlichkeit hatte. 
Nach eingehendem Verg·leich beider kann ich Arnold nur beipflichten. 

1 Vergleiche W. Zopf, Untersuchungen über die durch parasitische Pilze 
hervorgerufenen Krankheiten der Flechten. Erste Abhandlung Nova Acta Leop. Carol. 
Bd. 70 (1897). 
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Was sodann die grofse Gruppe der Parmelienartigen (Parme­
Iiales) anlangt, so weist der Achtermannsgipfel auch von diesen be­
merkenswerte Hochgebirgsformen auf, welche den Usneaceen, Parme­
liaceen und Lecanoreen angehören. 

Von Usneaceen sei hervorgehoben Alectoria ochroleuca Ehrh., 
die ich auch auf dem Brocken vorfand. Für beide Örtlichkeiten führt sie 
übrigens bereits Rabenhorst an. Sie ist eine der gemeinsten echt 
alpinen Erdflechten, die keinem Urgesteinshochgebirge zn fehlen scheint 
uild auch in der arktischen Zone, z. B. in Spitzbergen, häufig zu finden 
ist. An de"r Schneekoppe im Riesengebirge habe ich sie bei 1400 bis 
1500 m in grofsen Mengen gesammelt. Die gelbgrüne Färbtmg der 
aufrecht strauchigen Thalli beruht nach meiner Untersuchung auf der 
Gegenwart von Usninsäure. 

Sonst wäre vom Achtermannsgipfel noch die nicht alpine Alectoria 
jubata var. chalybeiformis (L.), an Felsblöcken über anderen Flechten 
und Moosen spärlich wachsend, anzuführen. Häufiger und schöner ent­
wickelt traf ich sie auf Sandstein der Papenberge und der Teufelsmauer 
bei Blankenburg und habe sie an jener Stelle reichlich für meine 
Flechtenstoff- Untersuchungen zusammenbringen können. Sie wächst 
übrigens auch au alten Bretterplanken, welche die Einfriedigung des 
Blankenburger Schlofsparks bilden. 

Unter den cetrarienartigen Parmeliaceen nimmt zunächst 
ein besonderes Interesse in Anspruch Cetraria commixta N ylander, weil 
diese Flechte bisher in Deutschland noch nirgends nachgewiesen wurde. 
Sie kommt sowohl auf dem Achtermannsgipfel als auch auf dem Gipfel 
des Brockens an Granitblöcken vor, wenn auch nicht häufig und stets 
mit der C. fahlunensis (Ach.) vergesellschaftet. Habttuell der letzteren 
wie auch der C. polyschixa Nyl. zum Verwechseln ähnlich, unterscheidet 
sie sich von beiden sofort durch die charakteristische spinclelige bis 
fast citronenförmige Gestalt der Spermatien, die bei den genannten beiden 
Spezies hantelförmig erscheint. Mit Kalilauge geben Querschnitte des 
Thallus keine Reaktion. 

Während die Flechte nach Tli. Fries in der alpinen Region der 
skandinavischen Gebirge wie auch im hohen Norden häufig, in der 
alpinen Region von Nord-Wales und Schottland n~ch Orombie wenig­
stens an einigen Öitlichkeiten vorkommt, fehlt sie nach den bisherigen 
Angaben der Flechtenfloren im Riesengebirge wie auf anderen Gebirgen 
Deutschlands und selbst auch in den Tiroler Alpen, die Arnold durch 
mehr als 40 Jahre ziemlich genau durchforscht hat. Nur in den Schweizer 
Alpen ist sie nach Stitzenberger, wenn auch selten, gefunden worden. 
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In den Centralgebirgen Frankreichs scheint sie ebenfalls zu fehlen, 
denn Lamy de la Chapella hat sie im Gebiet des Pny de Dome 
und Cantal trotz alles Suchens nicht finden können. 

Nicht minder interessant ist das Vorkommen von Cetraria odon­
tella (Ach.) auf dem Brocken nach Wallroth und auf der Heinrichs­
höhe (1044 m) nach Hampe. Rabenhorst hat das Brocken-Exemplar 
in Wallroths Herbar selbst gesehen und da auch Körber beide Fund­
orte anführt, so darf ich füglich nicht an der Richtigkeit der Angaben 
zweifeln. Sie sind mn so beachtenswerter, als genannte Flechte nach 
Th. Fries wiederum in Skandinavien zu Hanse ist, dort bis zum weifsen 
Meere gehend, ferner auf einem der schottischen Hochgipfel (nach 
Crombie) g·efunden wurde, während sie in den übrigen Gebirgen 
Deutschlands, sowie in den Tiroler und Schweizer Alpen nach Arnolds 
und Sti tzenbergers Aufzählungen gänzlich fehlt. 

Von der in den alpinen Regionen der europäischen Gebirge wie 
in der arktischen Zone, z.B. in Grönland, häufigen C. cucullata (Bell.) 
habe ich auf dem Achtermann wie auch auf dem Brocken trotz alles 
Suchens nichts finden können, doch kommt sie nach Rabenhorst an 
hochgelegenen Stellen im Harz bestimmt vor. 

Cetraria fahlunensis (L.), in der subalpinen und alpinen Region 
der europüischen Gebirge, sowie in der ganzen arktischen Zone gemein, 
fehlt natürlich weder auf dem Achtermann, noch auf dem Brocken und 
ist daselbst vielfach in schönster Fruktifikation anzutreffen. Nicht selten 
werden die Thalli spannengrofs. Was Hampe im Jahre 1832 unter 
diesem Namen in Nr. 53 seiner Veg·etabilia cellularia herausg·egeben hat, 
ist, wie ich auf Grund einer nachträglichen genauen Prüfung der Sper­
matien und der Kalireaktion behaupten darf, nichts anderes als Cetrttria 
commixta Ny!. Es mufs jedoch erwähnt werden, dafs Hampe die 
Flechte bereits als besondere var. cetrata unterschieden hat. Das ist 
etwa 30 Jahre früher geschehen als die Aufstellung der C'. commixta 
durch Nylander erfolgte. Will man also etwa Hampe, der freilich 

· seiner Flechte keine Charakteristik beigefügt hat, die Priorität zu­
erkennen, so würde die C. coinmixta Nyl. künftig als C. cetrata Hampe 
zu bezeichnen sein . 

.Aus dem Bereiche der Parmeliaceen im engeren Sinne weist 
der .Achtermannsgipfel ebenfalls eine kleine Reihe alpiner :Formen auf. 

Yon Vertretern der Gattung Parmelia sind folgende anzuführen: 
Die tiefschwarze P. tristis (Weber), die ich an glatten Hornfels­

und Granitblöcken in zahlreichen jungen und alten Exemplaren, letztere 
bis zu 8 cm im Durchmesser haltend und meist in prächtige:i: Frt:ikti-
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fikation stehend fand; Sie fehlt auch auf dem Brocken nicht.1 Nach 
Th. Fries auf den skandinavischen Alpen, zumal in Norwegen nicht 
selten, bei Bergen bis fast zum Meeresspiegel herabgehend, nach 
Crombie im schottischen Hochlande häufig, nach Körber im Riesen­
gebirge selten, tritt sie nach Arnold und Stitzenberger auch in der 
Tiroler und Schweizer Hochal penrcgion nicht selten auf, nach Ny 1 an der 
fehlt sie auch den Pyrenäen nicht. Für die arktische Region wird sie 
nicht angeführt. 

P. lanalct (L.), auch auf den Granitblöcken des Brockens vielfach 
zu finden, aber immer im sterilen Zustande, ist in der arktischen Zone, 
wie auch in der alpinen und subalpinen Region der europäischen Gebirge 
eine häufig·e Erscheinung. 

Dasselbe gilt von der auf Achtermann und Brocken gemeinen 
P. stygia (L.) sowie von P. encaustrt (Sm.), die ich auf glatten Horn­
steinblöcken des Achtermanns bis zu fnfsbreiten Exemplaren antraf. 

P. omphalodes (L.), von der ich auf dem Achtermann eine ganze 
Partie sammelte, kommt nach Arnold in der subalpinen Region der 
Tiroler Alpen hier und da, nach Stitzenberger in der Hochregion 
der Schweizer Alpen häufig vor; in der arktischen Zone fohlt sie, so­
weit bekannt; in Skandinavien, Grofsbritannien und Irland und im 
Riesengebirge gehört sie meistens ebenfalls höheren Lagen an. 

Von nicht alpinen Parmelien wurde am Achtermann noch be­
obachtet [ aufser den bis in die Ebene gemeinen P. saxatüis Ach. und 
P. conspersa (Ehrb.)] I'. incurva Fr., die ich auch an den Sandsteinfelsen 
des Regensteins sammelte. Nacli Th. Fries noch in Spitzberg·en vor­
kommend, scheint sie durch die gimze skandinavische Halbinsel ver­
breitet zu sein, aber alpine Höllen daselbst stets zu meiden. Hin wie­
derum geben Crombie für Grofsbritannien und Irland, Körber und 
Stein für Schlesien nur subalpine und alpine Stan<lorte an. In Ost­
preüfsen ist sie nach Ohlert, in Westfalen nach Lahm vorhanden, 
dagegen aus den Tiroler Alpen nach Arnold merkwü.rdigcrweise nicht 
bekannt und in den Schweizer Alpen nach Stitzenberg·er nur an 
einer Stelle im W allis gefunden. FLir die Flora von Paris führt sie 
N ylander an. 

Von Physcia aquila (A.ch.), die Wallroth auf dem Achtermann 
sammelte, habe ich trotz alles Suchens nichts finden können. 2 Raben-

1 Ha m p e gab sie vom Brocken unter Nr. 52 seiner Vegetabilia cellularia heraus. 
2 'Vas in meinem Herbar unter diesem Namen, am Brocken YOn Wagen­

knecht gesammelt, liegt, ist weiter nichts als Parmelia omphalodcs (L.). 
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h ors t giebt in seinen Flechten Sachsens aber ausdrficklich an, dafs sie 
in dem in seinem Besitz befindlichen Herbar Wallro ths von jener 
Stelle vorhanden sei. Jedenfalls ist der subalpine Standort inter­
essant, da die Flechte sich sonst nur an Felsen und Blöcken in der 
Nähe der Küsten (z. B. in Skandinavien, Grofsbritannien und Irland, 
Frankreich) vorfindet und nur selten, wie an einigen Punkten der 
Tiroler Alpen nach Arnold, ins Gebirg·e hinaufgeht. In den übrig·en 
deutschen Gebirgen fehlt sie, ebenso, nach Stitzenberger, in den 
Schweizer Alpen. 

Yon Lecanoreen sind zu erwähnen Lecanora. (Ochrolechia) tar­
taren (L.) und L. barlia (Pers.). Die erstere ist auf den Blöcken des 
Achtermanns wie auch auf dem Brocken nicht selten, aber meist in 
gänzlich apothecienlosem Zustande vorhanden, dafür aber reichlich mit 
Spermogonien versehen. Sie findet sich sowohl in der ganzen arktischen 
Zone (nach Th. :Fries) als auch in der alpinen und subalpinen Region 
aller europäischen Gebirge, steigt mitunter auch noch tiefer herab. 

Lecanora badia (Pers.) fehlt weder den Hornsteinblöcken des Achter­
manns-, noch den Grnnitblöcken des Brockengipfels,1 ist aber auch am 
Fnfse des Gebirges zu finden, z.B. an Sandsteinfelsen bei Kloster l\1ichael­
stein unweit Blankenburg. Iu allen Gebirgen Europas vorhanden und 
im Norden bis zur Ebene herabsteigend, geht sie in den Alpen mit­
unter ziemlich weit hinauf; so sah ich sie auf der Raschötz in Gröden 
auf Porphyr bei 2200 m in grofser Meng;e und schönster Entwickelung. 

Dafs die gemeine L. polytropa (Ehrh.) sicl1 in der Form illusoria 
auf dem Achtermann wie auf dem Brocken vorfindet, sei nur nebenher 
erwähnt. 

An beiden Örtlichkeiten tritt auch, zumeist schön fruktifizierend, 
das iu allen Hochgebirgen Europas wie auch in der arktischen Zone 
vorkommende Hacmatoimna ventoswn (L.) auf, das ich auch am obersten 
'.l'eile der Hofstrappe sammelte. Auf Exemplaren, die mir Dr. H. G 1 ü c k 
vom Brocken mitbrachte, habe ich einen Parasiten vorgefunden, der 
auf dem Thallus nistet und sich als identisch mit '1.~chothecium vento­
sicolmn (Mudd) erwies. Er ist von Mudd und Lindsay in Grofs­
britannien, von Arnold in den Alpen gefunden worden, ans Deutsch­
land war er bisher nicht bekannt. 

Als Vertreter der Familie der Acoliaceen im Sinne von Reinke 
bleibt noch Zll nennen Sphaerophorus fragilis (L.), der auf dem Achter­
mannsgipfel auf den Granit- und Hornfelsblöcken gemein ist und auch 

1 Hier auch von Dr. H. Glück gesammelt, mit ziemlich grofsen Früchten. 
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auf den Granitblöcken des Brockens von mir gesammelt wurde. Die 
bisweilen nahezu spanneubreiten Rasen traf ich nur in seltenen Fällen 
mit Frucht au. Dagegen war fast jeder Thallus besetzt mit dem Mycel 
eines bisher unbekannten epiphytischen Pilzes, von dem ich leider keine 
reifen Friichte vorfand. 

Zum Schlufs noch die Bemerkung, dafs die Belege für alle obigen 
Funde und Angaben in meinem Herbar aufbewahrt werden, und dafs 
ich später weiteres über Harzflechten mitzuteilen gedenke. 
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